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326 DIE BERNER WOCHE

burfte fid) nidjt aufreden unb ©Sorte bagegenroerfen unb

recht behalten. Ob, tote bas brannte, nodj tagelang, roodjen*

lang nad), töte bie grau ihr 3ufd)rie: „3d) lernte bas nidjt
bei meinem ©tann! (Sine fdjöne ©Birtfdjaft führt ibr ba=

oben! ©fui Deibel. ©ber bas mer!' Sie fid), grau: toenn

mir bas öfter oorïommi, müfct ibr raus, Sier roobnen or=

bentlidje Deute, jarooll!"
Da fing an bie Diebe 3U ihrem ©tann 311 finten unb

3U oerlaffen, roie ibr (Slüd fd)on lange oerfunfen mar. 3bre
©cfiibic «ammelten fid) jebt einsig um ibr Stinb, unb gegen

Deinrid) cntitanb in ibr etn ©roll, ber audj feinen 3ärtlid)=
feiten nicht mehr roid). Denn er liebte fie immer nod),

fo febr ein ©tann, ber bem Sdjnapstcufel oerfallen ift,
ein ©Seih lieben fann.

©ines Dages tarn er fdjon ant fpäten ©adjmiftag nad)

Saufe, 3ur 3eit, ba fie ihn am Einfang ibrer ©be mit
fooiel Seligfeit erroartet batte. Dtber fie fdjrie bei feinem

©nblid auf, benn er triefte obr©äffe unb flapperte mit
ben 3'äbnett. Dann'fing er an 3U ftbimpfen über bie ftier=

bämlidjert ©auern oon S.edenroeg, bie fo gei3ig toären,
baff fie nicht einmal eine ©rüde über bie ©Ibc fertigfriegten,
fonbern immer nod) ibren runben ©aumftamm brüber liegen

batten, ber fid) brebte, roenn ein oernünftiger ©ienfd) ibn
betrat. Da toäre er natürlich ausgeglitfcbt, unb rin mit
allen ©oftfacben.

Sanne mar gan3 fait unb rubig roie ein Stein. Sie
muffte: jebt fing bas an unb bamit bas lebte, ©r mar
mobl oielbunbertmal über ben runben ©aumftamm ge=

gangen, unb ber batte fid) triebt gebrebt, er batte es ibr
öfter mit feinem froben, Ieid)tfinnigcn Dad)en erzählt. ©un
mar bas fo meit. ©tit bem ©aumftamm fing's an. —

Sie fragte nad) ben ©oftfadjen. ©r batte fie nod)

herausgeholt, Sd)impfenb nad) Sedenmeg gebrad)t. „Sa=
ben bie auch gefdjimpft?" „Denfft moll nid)?" ©r lachte

fdjon mieber. ©dj oiel, oiel fafe in bem ©tarnt. Debens»

fraft, ein helles Sepe, frifdfer ©tut unb Drob — nod)

beute, aber ber Sdjnapsteufel friegte febon alles flein. Da
mar feine Sorge.

Dab fie nichts mehr fagte, nicht fdjimpfte, nicht jam-
merte, fid) abroanbte, ihm aud) nicht beim ©us3ieben half,
bas. hätte ihm reibt fein fönnen unb mar bod) bas ffiit=
terfte. So fait batte ihm ber fühle ©tairoinb nidjt burd)
feine naffen Stleibungsftüde geblafen, als ihn bas ftumme,
falte ©Sefen feiner grau anrührte, ©in iäber 3ammer fiel
ihn an, 3um erften ©tale. 3n finbifdjem Drob fefete er

fid), nafe. wie er mar, auf bie Ofenbanf unb fing an 311

meinen.

Sanne bib bie 3äbne 3ufammen. ©s fdjüttelte fie. 3n
biefem ©ugenblid oerftanb fie ihre ©tutter. Sie ging aus
ber Stube hinaus in bie Stammer, nahm mit ftarren, trof=
fenen ©ugen ihr Stinb aus ber SBiege unb fd)aufelte es

irrt 5Irm leife bin unb her.
* *

Danad) nahm fie ihr Dcben in bie Sanb, benn mehr
abmartern roollte fie nicht, ©s faut febon oon felbft, mas
fommen mubte, ohne bab fie erft oiel banad) ausfebaute.
©m. ©torgen nad) Seinrid) Stöbnes ttaffem ©rlebttis ftanb
fie bei bem Doftor ©Silbgans im Spred)3immer. Sie hatte
fid) recht fdymud unb fauber gemacht, roie in ber guten

3eit, benn in ben Ietjten ©Sod)en batte fie oor lauter ©ram,

Drob unb bäblicber DIrbcit nicht mehr fo oiel auf fid)

gehalten roie fonft. Der Doftor ftübte ben Stopf in bie

Sanb, betrachtete fie oon oben bis unten unb badjte:
Schmude Diern! mit einem Sintergrunb oon ©ebauern,
mas fie mobl oon ihm molle, ©ber ba fam etroas gan3
anberes heraus, als roie er fid) in feinem ältlichen ©tib=
trauen 3ured)tgelegt hatte, unb es teigte fid), bab bics bie

junge Sebamme fei, bie ihm febon oor balb ad)t ober neun
©tonaten oon ber ©Iten aus ©rob=©leIms angemelbet unb
bann nicht erfchienen mar.

,,3o mien leim Diern", fagte er, „roenn bu bat ümmer
fo mafen roift un hi {eben gall neun ©tonat to fpäb an=

trittft, bann marb bat jarooll en luftig Safenfdjicben."
©ee, fagte Sanne Stöhne, fo märe bas nicht. Sie hätte

nur erft nidjt geroollt. ©ber nun märe bas anbers, nun
molle fie. Unb 3U fpät fommen, bas täte fie nicht.

„©Senn bu fo bift roie beinc ©tutter, bift bu gut",
fagte Doftor ©Silbgans, „©ber bas ift noch lange nicht
gefagt. ©in ©pfel fällt oft meit 00m Stamm, ©tir ift
aud) ein ©pfel über ben 3aun geflogen. ©Ser fucht ihn
mir jebt auf? 3d) roeif) nicht, ob ich bid) brauchen fann.
3d) babe mid) ftbon ein paarmal itt ©tenfdjen getäufebt.
©Sarum fiebft bu fo oerbiffen aus mit beinern jungen ©e=

ficht? ©Sie alt bift bu?"
,,3n' ©uft marb id trointig."
,,©Sas ift mit beinern ©tanne los? 3ft bas ber Danb=

briefträger Stöhne?"

,,3a, Serr Doftor."
„©in bübfeher Sterl, mas?"
„3a, Serr Doftor — bat roier bei moal."
,,©<h fo, bu — hör' mal, bien ©tann fippt moll

mal einen, mat?"
Da fragte fie ein grember banad). 3br Ser3 brebte

fid) ihr im Deibe. 3n ben ftarren, blauen ©ugen fammelte
fid) ein ©afe. Sie antroortete nichts.

,,©u - -", fagte ber Doftor, fdjlug bas grofec ©ed)=

nungsbud) 3U, bas oor ihm lag, unb legte feine breite,
behaarte gauft barauf. „Dann tritt man an, beut nach»

mittag um fedjs, hier bei mir. ©3i bebben bi all grot
nöbig, bie ©edern roirb nid) mehr allein fertig. Saft 'n

Stinb?"
„3a, Serr Doftor."
„©Ser oerforgt bir bas?"
„Steiner, Serr Doftor."
,,©a, benn feiner, ©lid) bat auch feiner oerforgt, als

id) in ben ©3inbeln ftedte. ©in auch armer Deute Stinb.

Siebft bu mir mobl nodj an?"
„©ein, Serr Doftor ift gebilbet."
,,©täbd)en", fagte er ärgerlich, „bu bift bümmer als

bu ausfiebft. ©Senn's in beiner ©rbeit man nicht auch

fo ift." (gortfebung folgt.)
'

-
'

3)ic ©toch^olmcr ^lusfteKung 1930.
3n biefem Sommer merben Sunberttaufenbe ihre

©Sanber3iele im „Danbe ber bellen ©ächte" fueben unb
finben, bie fonft an eine fo roeite ©eife nidjt 3U benfen
roagten. Die ©elegenbeit ift eben 3U oerlodenb: febr bil»
lige gabrpreife unb ba3U bie ©bance, in Sdjroebens Saupt»
ftabt eine gemerbliche Danbesausftellung 3U fe'ben, in ber
bie ©egenmartsfultur bes fd)roebifd)en ©olfes in febönfter
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durfte sich nicht aufrecken und Worte dagegenwerfen und

recht behalten. Oh, wie das brannte, noch tagelang, wachen-

lang nach, wie die Frau ihr zuschrie: „Ich kenne das nicht

bei meinem Mann! Eine schöne Wirtschaft führt ihr da-

oben! Pfui Deibel. Aber das merk' Sie sich, Frau: wenn
mir das öfter vorkommt, müht ihr raus. Hier wohnen or-
deutliche Leute, jawoll!"

Da fing an die Liebe zu ihrem Mann zu sinken und

zu verlassen, wie ihr Glück schon lange versunken war. Ihre
Gefühle sammelten sich jetzt einzig um ihr Kind, und gegen

Heinrich entstand in ihr ein Groll, der auch seinen Zärtlich-
ketten nicht Mehr wich. Denn er liebte sie immer noch,

so sehr ein Mann, der dem Schnapsteufel verfallen ist,

ein Weib lieben kann.

Eines Tages kam er schon am späten Nachmittag nach

Hause, zur Zeit, da sie ihn am Anfang ihrer Ehe mit
soviel Seligkeit erwartet hatte. Aber sie schrie bei seinem

Anblick auf, denn er triefte vor Nässe und klapperte mit
den Zähne«. Dann fing er an zu schimpfen über die stier-

dämlichen Bauern von Heckenweg, die so geizig wären,
daß sie picht einmal eine Brücke über die Elde fertigkriegten,
sondern immer noch ihren runden Baumstamm drüber liegen

hätten, der sich drehte, wenn ein vernünftiger Mensch ihn
betrat. Da wäre er natürlich ausgeglitscht, und rin mit
allen Postsachen.

Hanne war ganz kalt und ruhig wie ein Stein. Sie
rauhte: jetzt fing das an und damit das letzte. Er war
wohl vielhundertmal über den runden Baumstamm ge-

gangen, und der hatte sich nicht gedreht, er hatte es ihr
öfter mit seinem frohen, leichtsinnigen Lachen erzählt. Nun
war das so weit. Mit dem Baumstamm fing's an. —

Sie fragte nach den Postsachen. Er hatte sie noch

herausgeholt. Schimpfend nach Heckenweg gebracht. „Ha-
ben die auch geschimpft?" „Denkst woll nich?" Er lachte

schon wieder. Ach viel, viel sah in dem Mann. Lebens-

kraft, ein Helles Herze, frischer Mut und Trotz — noch

heute, aber der Schnapsteufel kriegte schon alles klein. Da
war keine Sorge.

Dah sie nichts mehr sagte, nicht schimpfte, nicht jam-
merte, sich abwandte, ihm auch nicht beim Ausziehen half,
das hätte ihm recht sein können und war doch das Bit-
terste. So kalt hatte ihm der kühle Maiwind nicht durch

seine nassen Kleidungsstücke geblasen, als ihn das stumme,

kalte Wesen seiner Fräü anrührte. Ein jäher Jammer fiel
ihn an, zum ersten Male. In kindischem Trotz setzte er
sich, nah, wie er war, auf die Ofenbank und fing an zu

weinen.

Hanne bih die Zähne zusammen. Es schüttelte sie. In
diesem Augenblick verstand sie ihre Mutter. Sie ging aus
der Stube hinaus in die Kammer, nahm mit starren, trok-
kenen Augen ihr Kind aus der Wiege und schaukelte es

im Arm leise hin und her.
» »

Danach nahm sie ihr Leben in die Hand, denn mehr
abwarten/wollte sie nicht. Es kam schon von selbst, was
kommen muhte, ohne dah sie erst viel danach ausschaute.

Am Morgen nach Heinrich Köhnes nassem Erlebnis stand

sie bei dem Doktor Wildgans im Sprechzimmer. Sie hatte
sich recht schmuck und sauber gemacht, wie in der guten

Zeit, denn in den letzten Wochen Hatte sie vor lauter Tram,

Trotz und hählicher Arbeit nicht mehr so viel auf sich

gehalten wie sonst. Der Doktor stützte den Kopf in die

Hand, betrachtete sie von oben bis unten und dachte:
Schmucke Diern! mit einem Hintergrund von Bedauern,
was sie wohl von ihm wolle. Aber da kam etwas ganz
anderes heraus, als wie er sich in seinem ärztlichen Mih-
trauen zurechtgelegt hatte, und es zeigte sich, dah dies die

junge Hebamme sei, die ihm schon vor bald acht oder neun
Monaten von der Alten aus Groh-Melms angemeldet und
dann nicht erschienen war.

„Jo mien leiw Diern", sagte er, „wenn du dat ümmer
so maken wist un bi jeden Fall neun Monat to späd an-
trittst, dann ward dat jawoll en lustig Hasenschiehen."

Nee, sagte Hanne Köhne, so wäre das nicht. Sie hätte
nur erst nicht gewollt. Aber nun wäre das anders, nun
wolle sie. Und zu spät kommen, das täte sie nicht.

„Wenn du so bist wie deine Mutter, bist du gut",
sagte Doktor Wildgans. „Aber das ist noch lange nicht
gesagt. Ein Apfel fällt oft weit vom Stamm. Mir ist

auch ein Apfel über den Zaun geflogen. Wer sucht ihn
mir jetzt auf? Ich weih nicht, ob ich dich brauchen kann.

Ich habe mich schon ein paarmal in Menschen getäuscht.

Warum siehst du so verbissen aus mit deinem jungen Ge-
ficht? Wie alt bist du?"

„In' Aust ward ick twintig."
„Was ist mit deinem Manne los? Ist das der Land-

briefträger Köhne?"
„Ja, Herr Doktor."
„Ein hübscher Kerl, was?"
„Ja, Herr Doktor — dat wier hei moal."
„Ach so, du hör' mal, dien Mann kippt woll

mal einen, wat?"
Da fragte sie ein Fremder danach. Ihr Herz drehte

sich ihr im Leibe. In den starren, blauen Augen sammelte

sich ein Nah. Sie antwortete nichts.

„Nu ^ sagte der Doktor, schlug das grohe Rech-

nungsbuch zu, das vor ihm lag, und legte seine breite,
behaarte Faust darauf. „Dann tritt man an, heut nach-

mittag um sechs, hier bei mir. Wi hebben di all grot
nödig, die Beckern wird nich mehr allein fertig. Hast 'n

Kind?"
„Ja, Herr Doktor."
„Wer versorgt dir das?"
„Keiner, Herr Doktor."
„Na. denn keiner. Mich hat auch keiner versorgt, als

ich in den Windeln steckte. Bin auch armer Leute Kind.
Siehst du mir wohl noch an?"

„Nein, Herr Doktor ist gebildet."
„Mädchen", sagte er ärgerlich, „du bist dümmer als

du aussiehst. Wenn's in deiner Arbeit man nicht auch

so ist." (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» ^

^

Die Stockholmer Ausstellung 1930.
In. diesem Sommer werden Hunderttausende ihre

Wanderziele im „Lande der hellen Nächte" suchen und
finden, die sonst an eine so weite Reise nicht zu denken
wagten. Die Gelegenheit ist eben zu verlockend: sehr bil-
lige Fährpreise und dazu die Chance, in Schwedens Haupt-
stadt eine gewerbliche Landesausstellung zu sehen, in der
die Eegenwartskultur des schwedischen Volkes in schönster
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Schau oor einem aus»
gebreitet liegt. ©ines
Sottes, bas feit mehr als
einem Sabrbunbert feinen
Krieg mebr erlebt bat
unb bas in jielbetoufeter
Arbeit einen Kulturftanb
erreid)t bat, um ben es
alte übrigen Söller be»

neiben tonnen.

Sian toeiff, oon ber
internationalen Kunft»
ausftellmtg in Saris 1925
ber, ba§ bas Kunft»
getoerbé unb bie Seim»
inbuitrie Scbtoebens fid)
burd) beroorragenben ©e=
febmad aus3eid)nett. Diefer
©efdjmad prägt ber St.od»
bolmer Susitcltung, bie
fid) als Saupttbema ge»
roäblt bat: ülusftattung
bes Seims, SSobntultur,
ihren Stempel auf. 3n
mehreren groben Sailen
toerben bie Stobufte ber
ittbuftrien ge3eigt, bie für
bie SSobnbebürfniffe ar»
betten. Daneben toerben
in aablreicben ältufterbäufern oon ber einfadjften Arbeiter»
toobnung bis 3itr Iururiöften Süla, in gan3en gefdjloffenen.
Sicbclungstppen mit ben 3ugebörigen ©artenanlagen, Stra»
ben unb Slätjen bie SBobn» unb Stäbtebauprobleme unb
ibre fpc3ififd) febtoebifeben Söfungen oeranfd)aulid)t.

Das Kunft» unb Saugetoerbc Scbroebens ftebt oielleicbt
mebr nod) als bei uns unter bem ©inbrud ber iRationali»
ficrungsbcftrebungen. Die Sauten foxoobl roie bie ©e=
braudjsgegenftänbe barin: Dtöbel, ©eräte ber Küche, Sdjüf»
fein, ©läfer, ©febeftede, finb im Sinblid auf bie 3toed=
mäbigfeit entioorfcn unb gebaut. Daneben bat man im
Seftreben, bie ©rrungenfdjaften oon Kunft unb Dedmif aud)
ben ärmeren Seoölferungsfd)id)ten 3ugänglid> 3u machen,
auf bas Sparfamfeitsprin3ip Sebacbt genommen. 3um
febtoebifdjen Seim geboren beute audj Sabio unb ©rammo»
Pbon, bie elettrifcben ©eleucbtungstörper, Küblfcbränte,

Das Stockholmer Konzerthaus.

Staubfauger, 2Bafcbmafd)inen ac., alfo Dinge, bie aufeer»

balb bes bertömmlicben Kunftgeroerbes liegen.

Die Susftellungsftabt liegt im alten Königlichen Dier»
garten („Djurgaarben") an ben malerifd)en Ufern einer
ber 3aI)IIofen Sudften Stodbolms, bes norbifeben Senebigs.
©in „Korfo" führt mitten burd) bie Einlage, am Komiffariat
mit ben flaggen aller Sationen oorbei 3ur Sertebrsballe
unb 3um Kuppelbau bes neuen Slaneiariums. 3ur linten
Sanb liegen bie Susftellungsballen, bie bie Spibenleiftungen
bes fdjroebifcben Kunftgeroerbes, bes Sanbtoerts unb ber
Sausinbuftrie enthalten.

©leid) hinter bem Saupteingang toirb bas Suge burd)
bie munberbare 23Iumenprad)t ber ©ärten ent3üdt, beren
Soben bem norbifeben Klima gemäff mit eleftrifcbem Strom
erroärmt toirb. Der Sauptplab ift als 9taum für 23or=

ftellungen, Sängerfefte unb anbere Soltsoergnügen gebadft
unb roirb in ber 3mifd)en3eit mittels Sunberten
oon Slumenfäften in einen farbenprädjtigen
©arten oerroanbelt.

Cuftbild oon Stockholm mit dem flusftellungsgelände im Vordergrund.

Der frembe Slusftellungsbefucber ift begreif»
lidfertoeife ooll gefpannter ©rtoartungen aud) für
Stodbolm, bie Stabt ber frönen mobernen
Sauten, unb für bas Sanb felber. ©r toirb
fdjon auf ber oielftünbigen gabrt 3ur 5tus»
ftellungsftabt, erft bureb bie toeiten ©benen
Schonend mit feinen mogenben SBeijenfefbern,
tooblbûbenben Sauernböfen unb alten Sitter»
gütern, bann burd) bie feen» unb raälberreicbe
fianbfdjaft äHittelfcbroebens ftarte ©inbrüde emp»
fangen. Sd)toeben ift bas Sanb ber Sube unb
ber Sarmonie. Kaum ftört irgenbmo ein rau»
(benber Ofabriffdjlott ober ber fiärm eines lauten
^Betriebes ben ^rieben ber Statur, bie roie in
einem taufenbjäbrigen Dornrösd)enfd)Iafe 3U

liegen fdjeint. ttnb bod) bat Scbtoeben eine hoch»
entroidelte Snbuftrie. ©s xoeife fie aber in feinem
unenblicb roeiten ©ebietc unfidftbar 3u machen.

Seine Sauptftabt bietet ähnliche ©inbrüde.
Dbfcbon mobern burd) unb burdb, fällt an biefer
©rofeftabt, in ber ber SImeritanismus mit Dtatio»
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Schau vor einem aus-
gebreitet liegt. Eines
Volkes, das seit mehr als
einem Jahrhundert keinen
Krieg mehr erlebt hat
und das in zielbewußter
Arbeit einen Kulturstand
erreicht hat, um den es
alle übrigen Völker be-
neiden können.

Man weiß, von der
Internationalen Kunst-
ausstellung in Paris 1325
her, daß das Kunst-
gewerbe und die Heim-
industrie Schwedens sich

durch hervorragenden Ge-
schmack auszeichnen. Dieser
Geschmack prägt der Stock-
holmer Ausstellung, die
sich als Hauptthema ge-
wählt hat: Ausstattung
des Heims, Wohnkultur,
ihren Stempel auf. In
mehreren großen Hallen
werden die Produkte der
Industrien gezeigt, die für
die Wohnbedürfnisse ar-
beiten. Daneben werden
in zahlreichen Musterhäusern von der einfachsten Arbeiter-
Wohnung bis zur lururiösten Villa, in ganzen geschlossenen
Siedelungstypen mit den zugehörigen Eartenanlagen, Stra-
ßen und Plätzen die Wohn- und Städtebauprobleme und
ihre spezifisch schwedischen Lösungen veranschaulicht.

Das Kunst- und Baugewerbe Schwedens steht vielleicht
mehr noch als bei uns unter dem Eindruck der Rationali-
sierungsbestrebungen. Die Bauten sowohl wie die Ge-
brauchsgegenstände darin: Möbel, Geräte der Küche, Schüs-
sein, Gläser, Eßbestecke, sind im Hinblick auf die Zweck-
Mäßigkeit entworfen und gebaut. Daneben hat man im
Bestreben, die Errungenschaften von Kunst und Technik auch
den ärmeren Bevölkerungsschichten zugänglich zu machen,
auf das Sparsamkeitsprinzip Bedacht genommen. Zum
schwedischen Heim gehören heute auch Radio und Erammo-
phon, die elektrischen Beleuchtungskörper, Kühlschränke,

vss Stockholmer Xonrerthâ.

Staubsauger, Waschmaschinen :c., also Dinge, die außer-
halb des herkömmlichen Kunstgewerbes liegen.

Die Ausstellungsstadt liegt im alten Königlichen Tier-
garten („Djurgaarden") an den malerischen Ufern einer
der zahllosen Buchten Stockholms, des nordischen Venedigs.
Ein „Korso" führt mitten durch die Anlage, am Komissariat
mit den Flaggen aller Nationen vorbei zur Verkehrshalle
und zum Kuppelbau des neuen Planetariums. Zur linken
Hand liegen die Ausstellungshallen, die die Spitzenleistungen
des schwedischen Kunstgewerbes, des Handwerks und der
Hausindustrie enthalten.

Gleich hinter dem Haupteingang wird das Äuge durch
die Wunderbare Blumenpracht der Gärten entzückt, deren
Boden dem nordischen Klima gemäß mit elektrischem Strom
erwärmt wird. Der Hauptplatz ist als Raum für Vor-
stellungen, Sängerfeste und andere Volksvergnügen gedacht

und wird in der Zwischenzeit mittels Hunderten
von Blumenkästen in einen farbenprächtigen
Garten verwandelt.

Lustbilä vvn Stockholm mit ctem àzstettuiigêgelânâe im voiUergrunck

Der fremde Ausstellungsbesucher ist begreif-
licherweise voll gespannter Erwartungen auch für
Stockholm, die Stadt der schönen modernen
Bauten, und für das Land selber. Er wird
schon auf der vielstündigen Fahrt zur Aus-
stellungsstadt, erst durch die weiten Ebenen
Schönens mit seinen wogenden Weizenfeldern,
wohlhabenden Bauernhöfen und alten Ritter-
gütern, dann durch die seen- und wälderreiche
Landschaft Mittelschwedens starke Eindrücke emp-
fangen. Schweden ist das Land der Ruhe und
der Harmonie. Kaum stört irgendwo ein rau-
chender Fabrikschlott oder der Lärm eines lauten
Betriebes den Frieden der Natur, die wie in
einem tausendjährigen Dornröschenschlafe zu
liegen scheint. Und doch hat Schweden eine hoch-
entwickelte Industrie. Es weiß sie aber in seinem
unendlich weiten Gebiete unsichtbar zu machen.

Seine Hauptstadt bietet ähnliche Eindrücke.
Obschon modern durch und durch, fällt an dieser
Großstadt, in der der Amerikanismus mit Ratio-



328 DIE BERNER WOCHE

nalifierung unb Dppifierung ebenfogut ©itt3ug gebaltert bat
rote irt 93erlxn unb Saris, bie Stube urtb ©emäcblidjfeit
bes fieberte auf. Die 93îenfcf»ert rertrtert urtb haften nicht,
rote fonft überall tu ben Stäbten. Sic fdjeinen beu ruhigen
Sulsfdjlag ber fd)ioebifd)cn Statur in ficb geroabrt 3U baben.
Sie haben 3ett 3ur befd)aulid)en ©rbolung beim Spa3ieren,
Saben, Stubern. linieren geregten mitteleuropäifchen Sternen
muh ein Slufentbalt in biefem fianbe anfcblagcn roie eine
Sanatoriumstur.

Hnnerlierbaren ©inbrud btnterlaffen uns „Süblicben"
bie bellen Städ)te bes Sterbens. Schon in Mittelfdjroeben,
noeb 200 Stunben nom Solartreis entfernt, matben biefe
roeihen 9cäd)te ihren eigentümlichen Stei3 geltenb. 2Ber alfo
biefert Sommer nacb Sd)tneben fährt, ben erroarten ©in»
brüde unb ©rlebniffe bie gülle.

•

3)te SJteformdttonsfcammer in 53ent.
2Bas roar bie Steformationstammer bes alten Sem?

Die 3nftan3, bie bie Ueberroadjung ber Befolgung ber
leibermanbate unb beren SIbnbung übernehmen muhte,
ie fileibermanbate erid)ienen um bie SJtitte bes

18. Sabrbunberts. Sie entftanben in einer „gelblofen" 3eit,
alfo in Zeitläuften, bie mir uns beut3utage febr gut oor»
ftellen tonnen, unb beren es im Verlauf ber ©efd)iibte nicht

pur in Sern, fonbern aud) anberroärts immer unb immer
roieber gab. Die 5tleibermanbate, alio bas Serbot eleganter
,unb lururiöfer itleiber, eritredte iid) auf bie grauen unb auf
bie Männer. Denn roieroobl bie grauen nod) „entrechteter"
roaren als beut3utage, roaren fie nicht Sllleinträgerinnen aller
Sd;roäd)en unb fiafter, fonbern ber roeife ©efebgeber hatte
ertannt, bah aud) bie Männer gefallfücbtig unb eitel fein
tonnen. So besagen iid) benn bie itleibermanbate aud) auf
bie Serren.

2Bas tourbe als 3u elegant unb lururiös betradjtet?
Das i?t ftbroer 3U iagen, roenn man bie Dradjten ber ba»

maligen 3eit nicht tennt. 2Bas eine „robe de baieine" ober
Steifrod tft, bas follte man roiifen. Den 3ebrt Scbnciberinnen,
bie es bamals in Sern gab unb non benen nid)t roeniger
als brei, unter anbern bie SBitroe Saunage, im 3iebele=
gähli roobnten, rourbe ftrengftens nerboten, iolcbe Sauten
an3ufertigen. SIber roas galbatas, Sod)es, Sonponnes bar»
ftellen, bas roeih beute felbft bie Mobebame nicht. Das
alles unb nod) niel mehr roar 3ü tragen nerboten. Unter»

fagt roaren beifptelsroeife „frömbe" Strümpfe
unb itappen. Mihfällig, fagt ein Detret,
haben Scbultbeih, Statb unb Surger ber
Stepublit Sern nernommen, bah bie SSpber»
nölter infonberlicb non ber fd)Ied)ten teut»
fdjen SBare trügen.

©an3 fdfauerlicbe gälte non Heber»
tretungen biefer Rleibermanbate melben
uns bie Sappruffe bes bernifeben Staats»
arebios, unb 3tnar aus ber Stabt Sern unb
ben bamaligen „Hntcrtanenlanben", namerot»

- Iid) aus bem roelfdjen ©ebiet. Sab ba ein
beeibigter Mann in ber 3ird)e 3U fiatour
bie grau M. aus Sern angetan mit einem
Semb, bas eine geftiüte itraufe butte, ©in
beeibigter Mann mar nämlich eine SIrt
Spion, ber bie geblbaren ner3eigte unb auf
beffen Urteil bas ©erid)t unbebingt ab»
ftellte. „2ßas nerftebt er non geftidten unb
liferierten Semben", fchleuberte 3ioar bie
grau M. einem foleben Sereibigten ins
SIngeficht. Sie brachte ihre fämtlichen Sem»
ben 3ur Steformationstammer, um 3u be=

roeifen, bah fie nur liferierte hätte. Unb
als fie ihrer 3unge nod) roeitern fiauf lieh,
hotte man fogar ihren ©begemabt, einen
ehrbaren Uhrmacher aus Sern, unb auferlegte

ihm bie Suhe.
Satte ba ein foteber Seeibigter nidht bie Kühnheit,

3U behaupten, bie grau n. D. fei nicht berechtigt, eine Stöbe
be Saleine 3U tragen. „3d) bin bod) 3anfeniftin", erttärtc
biefe ftot3 oor ©erid)t, „unb febe mich infotgebeffen über
bie 3Ieibermanbate biuroeg." Oha täb, bebeutete man ber
Dame, unb fchleuberte fobann ein neues Detret ins Su»
btitum, roonad) 3anfeniften gleichfalls feine ©pauletten, gotb»
nerbrämte SBeften, geftidte Manfchetten tragen bürften.

Mit einem fotdjen golbnerbrämten Stod tarn ein Serr
be Sierrp in Stolle 3um SIbenbmabI, mit grünem, gotb»
oerbrämtem Stod! Die SIn3eige, bie ber fianboogt nad)
Sent erftattete, rourbe gleid)fam eine Sittfdjrift. Dirett
oon Saris tarn ber Serr, fdjrieb ber fianboogt. „Morn=
brigen Dages" beeilte er fid), bas SIbenbmahl 3U nehmen,
trob ber ©rmübungen ber anftrengenben Steife.

3n Sern fdjeint man nicht mit genügenber Schärfe
gegen bie Uebertretungen oorgegangen 311 fein, benn bie
Obrigteit erlieh eine SBeifung, roonad) ben Slrtiteln ber
„beutliche Serftanb" 311 geben fei. Drob biefer SInfchuI»
bigungen rourbe bie grau Sauptmännin D. in einer ©dfarpe
unb roeihen Soche, bie fie 3ufammen mit einer roeihen Stöbe
trug, betroffen, unb ferner bie grau 0. M„ bie gleichfalls
mit einer roten ©dfarpe burdj bie Stabt ging!

Die Steformationstammer hatte aber nod) roeit fd)roie=
rigere Aufgaben 31t erfüllen als bie, fid) mit itteibern ab»
3ugeben. Dan3= unb Spieloerbote fielen ihr gleichfalls 3U.

Das roar eine fchroierige Sache mit bem Dan3
oerbot. SIm alten itäsmarft, rourbe gemelbet, rourbe gc=

tan3t, auherhalb ber Stabt in einem ©artenhaus, Stetruten
baten ben Sßirt 3U SBorb, ein Sßort für fie einsulegen,
bamit fie tarnen bürften. Unb fo ging es roeiter. Sticht
leichter roar bie Sanbbabung bes S p i e 10 e r b 01 e s. Ob
auch bas 3affen unter bie oerbotenen Spiele gerechnet rourbe,
ift nicht gefagt, roabrfcheinlid), ber Säufigteit ber Steigen
nad) 3u fchliehen. 3m neueröffneten Sotel ber Mufigue
rourbe gefpielt, ber S3irt 3um „Sären" felbft rourbe beim
itartenfpiel mit Mehgern, bas bis um neun Uhr abenbs
bauerte, betroffen, ©in Serr be Montron aus fiaufanne
erlaubte fid) fogar, in Sern Sillarb 3U fpielen unb rourbe
besbalb empfinblid) geftraft. 3n Muri rourben Offnere
beim „Sharaofpiel" erroifcht. Hub fo geht es roeiter.

S. ©orreoon.
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nalisierung und Typisierung ebensogut Einzug gehalten hat
wie in Berlin und Paris, die Ruhe und Gemächlichkeit
des Lebens auf. Die Menschen rennen und hasten nicht,
wie sonst überall in den Städten. Sie scheinen den ruhigen
Pulsschlag der schwedischen Natur in sich gewahrt zu haben.
Sie haben Zeit zur beschaulichen Erholung beim Spazieren.
Bähen, Rudern. Unseren gereizten mitteleuropäischen Nerven
muh ein Aufenthalt in diesem Lande anschlagen wie eme
Sanatoriumskur.

Unverlierbaren Eindruck hinterlassen uns „Südlichen"
die hellen Nächte des Nordens. Schon in Mittelschweden,
noch 2(W Stunden vom Polarkreis entfernt, machen diese

weihen Nächte ihren eigentümlichen Reiz geltend. Wer also
diesen Sommer nach Schweden fährt, den erwarten Ein-
drücke und Erlebnisse die Fülle.
»»» - «»». »W»

Die Reformationskammer in Bern.
Was war die Reformationskammer des alten Bern?

Die Instanz, die die Ueberwachung der Befolgung der
leidermandate und deren Ahndung übernehmen muhte,
ie Kleider manda te erschienen um die Mitte des

18. Jahrhunderts. Sie entstanden in einer „geldlosen" Zeit,
also in Zeitläuften, die wir uns heutzutage sehr gut vor-
stellen können, und deren es im Verlauf der Geschichte nicht

pur in Bern, sondern auch anderwärts immer und immer
wieder gab. Die Kleidermandate, also das Verbot eleganter
Md luxuriöser Kleider, erstreckte sich auf die Frauen und auf

M Männer. Denn wiewohl die Frauen noch „entrechteter"
waren als heutzutage, waren sie nicht Alleinträgerinnen aller
Schwächen und Laster, sondern der weise Gesehgeber hatte
erkannt, daß auch die Männer gefallsüchtig und eitel sein
können. So bezogen sich denn die Kleidermandate auch auf
die Herren.

Was wurde als zu elegant und luxuriös betrachtet?
Das ist schwer zu sagen, wenn man die Trachten der da-
maligen Zeit nicht kennt. Was eine „mbe cke baleine" oder
Reifrock ist, das sollte man wissen. Den zehn Schneiderinnen,
die es damals in Bern gab und von denen nicht weniger
als drei, unter andern die Witwe Sauvage, im Ziebele-
gähli wohnten, wurde strengstens verboten, solche Bauten
anzufertigen. Aber was Falbatas, Poches, Ponponnes dar-
stellen, das weih heute selbst die Modedame nicht. Das
alles und noch viel mehr war zu tragen verboten. Unter-

sagt waren beispielsweise „frömde" Strümpfe
und Kappen. Mihfällig, sagt ein Dekret,
haben Schultheiß, Rath und Burger der
Republik Bern vernommen, dah die Wyber-
Völker insonderlich von der schlechten teut-
schen Ware trügen.

Ganz schauerliche Fälle von Ueber-
tretungen dieser Kleidermandate melden
uns die Papyrusse des bernischen Staats-
archivs, und zwar aus der Stadt Bern und
den damaligen „Untertanenlanden", nament-

- lich aus dem welschen Gebiet. Sah da ein
beeidigter Mann in der Kirche zu Latour
die Frau M. aus Bern angetan mit einem
Hemd, das eine gestickte Krause hatte. Ein
beeidigter Mann war nämlich eine Art
Spion, der die Fehlbaren verzeigte und auf
dessen Urteil das Gericht unbedingt ab-
stellte. „Was versteht er von gestickten nnd
liserierten Hemden", schleuderte zwar die
Frau M. einem solchen Vereidigten ins
Angesicht. Sie brachte ihre sämtlichen Hem-
den zur Reformationskammer, um zu be-
weisen, dah sie nur liserierte hätte. Und
als sie ihrer Zunge noch weitern Lauf lieh,
holte man sogar ihren Ehegemahl, einen
ehrbaren Uhrmacher aus Bern, und auferlegte

ihm die Buhe.
Hatte da ein solcher Beeidigter nicht die Kühnheit,

zu behaupten, die Frau v. D. sei nicht berechtigt, eine Robe
de Baleine zu tragen. „Ich bin doch Jansenistin", erklärte
diese stolz vor Gericht, „und sehe mich infolgedessen über
die Kleidermandate hinweg." Oha lätz, bedeutete man der
Dame, und schleuderte sodann ein neues Dekret ins Pu-
blikum, wonach Jansenisten gleichfalls keine Epauletten, gold-
verbrämte Westen, gestickte Manschetten tragen dürften.

Mit einem solchen goldverbrämten Rock kam ein Herr
de Merry in Rolle zum Abendmahl, mit grünem, gold-
verbrämtem Rock! Die Anzeige, die der Landvogt nach
Bern erstattete, wurde gleichsam eine Bittschrift. Direkt
von Paris kam der Herr, schrieb der Landvogt. „Morn-
drigen Tages" beeilte er sich, das Abendmahl zu nehmen,
trotz der Ermüdungen der anstrengenden Reise.

In Bern scheint man nicht mit genügender Schärfe
gegen die Uebertretungen vorgegangen zu sein, denn die
Obrigkeit erlieh eine Weisung, wonach den Artikeln der
„deutliche Verstand" zu geben sei. Trotz dieser Anschul-
digungen wurde die Frau Hauptmännin T. in einer Echarpe
und weihen Poche, die sie zusammen mit einer weihen Robe
trug, betroffen, und ferner die Frau o. M„ die gleichfalls
mit einer roten Echarpe durch die Stadt ging!

Die Reformationskammer hatte aber noch weit schwie-
rigere Aufgaben zu erfüllen als die, sich mit Kleidern ab-
zugeben. Tanz- und Spielverbote fielen ihr gleichfalls zu.

Das war eine schwierige Sache mit dem Tanz-
verbot. Am alten Käsmarkt, wurde gemeldet, wurde gc-
tanzt, außerhalb der Stadt in einem Gartenhaus, Rekruten
baten den Wirt zu Worb, ein Wort für sie einzulegen,
damit sie tanzen dürften. Und so ging es weiter. Nicht
leichter war die Handhabung des S p i el v e r b o t e s. Ob
auch das Jassen unter die verbotenen Spiele gerechnet wurde,
ist nicht gesagt, wahrscheinlich, der Häufigkeit der Anzeigen
nach zu schließen. Im neueröffneten Hotel der Musique
wurde gespielt, der Wirt zum „Bären" selbst wurde beim
Kartenspiel mit Metzgern, das bis um neun Uhr abends
dauerte, betroffen. Ein Herr de Montron aus Lausanne
erlaubte sich sogar, in Bern Billard zu spielen und wurde
deshalb empfindlich gestraft. In Muri wurden Offiziere
beim „Pharaospiel" erwischt. Und so geht es weiter.

H. Correvon.
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